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An Eisbergen vorbei nach Europa
Am 1574 Juli 1974 schiffte sich meıl1ne Familie, meı1ıne Frau Marcia un ich: SOWI1E
die Kinder I4X Will un: Jamıie, auf dem polnischen Überseedampfer Stefan
Batory 1m Hafen VO  3 Montreal e1in. Wir fuhren den ankt- orenz-Strom hinun-
ter un erreichten bald den Atlantik in Richtung Rotterdam. Die Entscheidung,
1m ach Europa fahren, gıng auf 1iISGTE glücklichen Erinnerungen

die Fahrten mıiıt der Berlin 1961 und 1962 zurück. Damals fuhren WITr
dank eines Stipendiums des Deutschen Akademischen Austauschdienstes das

Mal ach eutschland, SCHAUCT gesagt das Goethe-Institut nach Bad
Reichenhall und die Universität In Freiburg/Br. DIie UÜberfahrt empfanden
WITr alle als sehr angenehm je] Essen, Spielautomaten für die Kinder,
der Anblick vorbeiziehender Eisberge und Gedanken den Untergang der
Titanic. Als WITFr Rotterdam erreichten, gaben WITr Reisegepäck bei der
Bahn auf, und mıiıt leichtem Gepäck auc. den Zelten) begaben WITr u1lls dann
mıit Fahrrädern auf den Weg ach unster In Westfalen, WIT uns be-
reits 967/68 mıiıt einem Stipendium der Alexander-von-Humboldt-Stiftung

den Abschlussarbeiten meinem Buch ber Anabaptists and the WOT
aufgehalten hatten. Ich erinnere mich ;ohl richtig, dass ich meın eigenes
Fahrrad aus Kingston (Ontario) mitgebracht hatte, die er der anderen
wurden ın der Unterstadt VO  - Rotterdam gekauft. Wir folgten den holländi-
schen Fahrradwegen ber Delft, Leiden, Haarlem, Amsterdam, Deventer und
Arnhem ABa Grenze ach eutschland bei Nschede un: fuhren VOIN ort aus
weıter ach üunster In Westfalen. Auf dieser trecke sollte ich später och
mehrmals unterwegs se1n, auch wenn WITr dieses Mal nicht den Weg den
Dünen der Nordsee vorbei VON Rotterdam ach Haarlem fuhren, sondern den
Weg durchs Binnenland wählten

Mit dem Zug Von ÜUnster nach Zürich
Wir verbrachten die a ın unster in einer Jugendherberge
Aasee und riefen nächsten Morgen Nsere Freunde d die Böttchers. S1e
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holten unls mıt ihrem W-Bus ab un brachten uns ihrem Sommersitz im
Sauerland hre vier un uUNseTE drei Kinder hatten sich natürlich sehr veran-
dert, seit s1e sich VOT sechs Jahren das letzte Mal esehen hatten.
Von unster aus ging 65 dann samıt Reisegepäck 1m Zug ach Zürich Dort
kauften WIT uns bald ach der Ankunft eın Auto, einen Peugeot
403 äahrend WITLr zunächst in einem alkoholfreien ote auf dem Zürcherberg
wohnten, suchte meıl1ne Frau 1n den Züricher Vororten ach einera
ten Bleibe S1e machte ine wundervolle Entdeckung in der Gemeinde
Benglen außerhalb VON Witikon jenseıts der erge mıt ICber den 1mM Osten
Zürichs gelegenen See, den Greifensee IdDie Wohnung War frisch möbliert
mıt einem glänzen! fen un einem Kühlschrank. Wir richteten uns

spärlic mıt illigen skandinavischen Möbeln eın iel aum gab esS nicht, die
Jungen mussten mıt Schlafkojen vorlieb nehmen, doch das beeinträchtigte die
Stimmung ın der Familie keineswegs.
Gerade angekommen, schon ZUr Täuferkonferenz nach eattle geflogen
aum hatten WIFr uns 1MmM August 1974 1n Benglen eingerichtet, flog ich VOI

Zürich ach Seattle, ort eine Konferenz der American Historical
Assoclation West Coast besuchen. Ich War eingeladen worden, e1-
NeN Vortrag über das Täufertum halten Finanziell unterstutzt wurde ich
VON der Queens University 1ın Kingston miıt der Begründung, ass ich vorher
och nıe einem Vortrag auf einer wissenschaftlichen Konferenz eingeladen
worden sel. SO konnte ich dieses Angebot nicht ausschlagen. DIie Sektion der
Konferenz wurde VOIN Abraham Friesen organısıert, der der University of
California in Santa Barbara lehrte. Paul Christianson, Kollege in Kıngston, CI -

zählte mır mehrmals, dass Friesen eine Stelle der Queens University ANSC-
boten worden WAal, das Angebot aber abgelehnt hatte Christianson War der
Meinung, ass Friesen, wen1gsten damals, eın bedeutenderer Täuferforscher
War als ich Abraham Friesen ehörte der Mennoniten-Brüdergemeinde
und War tudent VOIN Lewis DItZ in an{TIor! Calc; SCWESCH, einem der ANSC-
sehensten Historiker der deutschen Reformationsgeschichte seliner Tage, un
damals isch, auch lutherischer Pastor. Als meın Anabaptists and the WOT
erschien, Wal Friesen gegenüber der Richtung, die ich iın me1lnen Forschungen
eingeschlagen hatte, nicht feindselig eingestellt, hätte r mich nicht ach
eattle eingeladen. Ich erinnere mich, ass der 1te meı1nes Vortrags What did
the Anabaptists really want®? autete. Kommentiert wurde dieser Vortrag VO  >

einem Historiker der Universıity of Oregon, Ihomas rady, J5:; der me1n-
(e: ass meıl1ne Revision der Täuferforschungen och nicht weiıt JN-
SCH sel Er hielt sich bedeckt darüber, Was meınte, aber grundsätzlich
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vermıiısste GT ohl eine stärkere Beachtung der wirtschaftlichen un sozialen
Faktoren, die ZAR Entstehen des Täufertums geführt haben Später, ın der Ara
Gorbatschow, ollten sowjetische Kkommentatoren rady als einen » Marxisten
amerikanischer Spielart« ansprechen. Friesen seinerseıits War stark antikom-
munistisch eingestellt, eine Haltung, die sich bei ihm mıt Besuchen bei se1-
19148 russischen Sahnz un: Sar säkularisierten mennonitischen Verwandten iın
Mittelasien verband Seinen akademischen Rufhatte T sich zunächst miıt einer
kritischen Darstellung der marxistischen Reformationsforschung erworben.
Wır im Sommer 19/4 ıIn eattle eın seltsames Dreiergespann
Am Institut für Schweizerische Reformationsgeschichte und In der
Zentralbibliothek
In Zürich ging ich meılinen Forschungen sowohl Institut für schwei-
zerische Reformationsgeschichte nach: das 1n der wichtigsten TC der
Reformierten, dem Grofßmünster, beherbergt WAäTl, als auch natürlich iın der
Zentralbibliothek, die ber eine unglaublich wertvolle ammlung VOIN Büchern
un: Manuskripten verfügte, die 1m Lesesaal benutzt werden konnten, zunächst
och jedermann zugänglich. Einige Jahre spater wurde ann entdeckt, dass
eın Bösewicht Wertvolles AaUus den Büchern un Manuskripten ausgeschnitten
hatte und mıiıt diesen Schätzen se1ines eges SCZOBCH Wäl. Der altere ejenrte

Grofßßmünster War Fritz Buüsser, eın Mannn Anfang fünfzig, der 1969 Fritz
Blanke gefolgt WAäT. Sein Assistent WarLr Ulrich Gäbler, der sechs TE Junger War
als ich un! gerade se1ine Untersuchung ZUr Zwinglibibliografie und —-forschung
abgeschlossen hatte, die sich In jenem Jahr 1MmM TI befand. Gäbler War
Österreicher, der sich 1ın seiner Mentalität eın wenig VO  5 den Schweizern unter-
schied, die stärker auf ihr Land fixiert Er War auch aufgeschlossener als
Fritz Busser. Gern begrüßte die ausländischen Forscher, die das Institut un
das Großmünster besuchten, un: tellte unbeabsichtigter Weise Büsser in den
Schatten, Was schließlich ZUr Missstimmung zwischen beiden führte. Wenn WITFr

Institut ZU Nachmittagstee aufbrachen, verlief die Unterhaltung eis auf
Züridütsch, Was mich aufsen VOTLr ie{ß und Gäbler irrıtierte Er amusilerte sich
darüber, W1e ich meınen Sohn Jamie ber die militärischen Fähigkeiten der
unablässig prasenten Schweizer Armee aufklärte: » Nein, Jamıie, die Schweizer
würden die deutsche Bundeswehr keine Chance haben, aber sS1e waren in
der Lage, Österreich erobern.«

Meine Täuferforschungen werden fortgesetzt
Während ich meınem Forschungsprojekt art arbeitete, der geistigen
Entwicklung des Jungen Ulrich Zwingli, wurde eın Teil me1ıliner Energie VO  s
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Projekten absorbiert, die der Vorbereitung des Jubiläums galten, das 1975
die Anfänge des Täufertums VOI 45() Jahren erinnerte. Meın 1972 veröf-

fentlichtes Buch Anabaptists and the WOTrd, das auf mel1ner Dissertation VON

1964 gründete, rachte MI1r gleich ach Erscheinen die Beförderung ZU

Assoclate Professor der Queens University iın ingston (Ontario) eın
Bedeutungsvoller Walr jedoch die Aufmerksamkeit, die mir 1975 entgegenge-
bracht wurde. Oftensichtlich hat Anabaptists and the Sword eın Interesse gC-
weckt,; weil In dieser Untersuchung die Spannungen auf den un gebrac
wurden, die sich aus den Von Harold Bender bestimmten Forschungen un:
denen des tonangebenden Täuferforschers John Howarder ergeben hatten.
er hatte un Karl An in Basel studiert, einer Universıiıtat, die mıt
der Unıiversıitat in Zürich konkurrierte. Seine kirchenhistorische Dissertation,
die VOINl Ernst anelmn betreut wurde, chloss CI 195 / ab; 1962 wurde diese
Untersuchung ber die Gespräche, die zwischen Täufern und Reformatoren
ın der chweiz VOIN 1523 bis 1538 geführt worden in der Schriftenreihe
des Mennonitischen Geschichtsvereins veröfftfentlicht. 968 folgte eın zweiıter
Band, iın dem diese Gespräche einer dogmengeschichtlichen Untersuchung
unterzogen wurden (im EVZ-Verlag Zürich). Um 1974 wurden diese bei-
den Untersuchungen 1ın melınem Reformationsseminar elesen un analy-
siert; un! während me1lines Aufenthalts in der chweiz erfuhr ich, Wäas Ulrich
Gäbler VON diesen beiden Untersuchungen 1e Yoder War der Meinung, ass
die Reformatoren den katholischen Glauben die Unfehlbarkeit der Kirche
HIC die Unftfehlbarkeit der eologen ersetzt aben, Luthers un: ‚winglis
(die bald in einen Gegensatz zueinander geraten sollten), während die täuferi-
sche Auffassung VOIN christlicher Autoritat auf den ONsens in der Gemeinde
zielte, w1e aus dem Dialog hervorging, dem sich alle Christen beteiligen
konnten. Gäbler > ass diese Untersuchung die Unfähigkeit Yoders Ze1-
SC, zwischen theologischer Polemik und historischem Urteil unterscheiden.
Dennoch entwickelteerseıne AuffassungVOI den nfängen des Täufertums
weıter. Wie viele Forscher sah GT keinen Widerspruch darin, se1ine Einsichten

einem Ihema verbessern un gleichzeitig versichern, ass ın al-
lem, Was sagte un schrieb, 1im ecC SCWESCH se1l 1972 veröffentlichte

einen Aufsatz, ın dem sich dafür einsetzte, ass die Schleitheimer Artikel
VOIN 527 der »Kristallisationspunkt« des schweizerischen Täufertums SCWESCHI
selen, das Ende der Entwicklung des frühen Täufertums als ewegung. Im
Hinblick auf die Schwertgewalt WarLr das eın Standpunkt, der mıiıt Anabaptists
and the WOTN| übereinstimmte. 1973 hatte Yoder eine Quellensammlung unter
dem Titel The Legacy of Michael attler übersetzt un:! herausgegeben (im ersten
Band der€l Classics of the Radical Reformation).
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er las meılıne der Cornell University angefertigte Dissertation, The
Octirıne of the WOT In the Fırst Decade of Anabaptism, urz nachdem S1e
1964 beendet WAT. Wır trafen uns anlässlich einer anderen Gelegenheit un:
haben eın langes und grundsätzlich freundliches espräc geführt. Er hatte
mıt meıl1ner Dissertation keinerlei Probleme, zumal sS1e seiner Meinung nach
die täuferische Gewaltlosigkeit In einer weniger rigiden Weise prasentierte un!
geeignet sein schien, iın ökumenische Gespräche des spaten 20 Jahrhunderts
eingeführt werden. hne darüber jel nachgedacht aben, betrachtete
Yoder mich als einen Teil selines » Teams«. och Anabaptists and the WOTN War
etwas SallızZ und Sar anderes. Die Linıen der Interpretation eindeutig un!
für die Absichten Voders nicht gebrauchen. Er soll gesagt aben, dass CS
eın geeigneter Weg sel, die Täuferquellen ach entsprechenden tellen und
Stellungnahmen durchsuchen, die VO »Schwert« handeln, auf dieser
Grundlage eın Buch schreiben, das Wichtiges ber das Täufertum
allgemein AdUSZUSaSCH hätte 1974 befasste sich mıiıt meinem Buch in der
Zeitschrift für Kirchengeschichte: ‚Anabapftists and the word Revisited och
das War nicht Yoder »at his best«, der 1ler ZU Zuge am, zumal sich edig-
ich eın Sperrfeuer meın Buch un Zwel rühere tudien andelte,
die dieses Ihema auf andere Weise als ich ANSCHANSCH DIie Quintessenz
dieses Aufsatzes estand darin, ass die Schleitheimer Artikel Gewalt un
Zwangsausübung als Verhaltensmöglichkeiten für Christen ablehnten, aber
nicht ausschlossen, dass irregeleitete Christen, die eın obrigkeitliches Amt 1N-
nehatten, trotzdem Christen selen. An anderen tellen wWwIes er ıIn seinem
Artikel darauf In ass Michael Sattler, der Autor der Schleitheimer Artikel, 1n
der Obrigkeit einen Teil der gefallenen Ordnung sah; die VO Satan beherrscht
wird. John VYoder un Heinold Fast en sich der Meinung durchgerun-
SCH, ass die totale Ablehnung der Politik 1m ökumenischen Dialog ach dem
Zweiten Weltkrieg UNANSCMHMCSSCH SCWESCH sel. er usste ihre erufung
auf das täuferische Erbe anders sein als die der alteren mennonitischen
Generation ın Nordamerika, auch als diejenige Harold enders und
Robert Friedmanns. Damals wandten sich alle möglichen Nichtmennoniten

Yoder un kritisierten den einen oder anderen Punkt Ich sah iın er
iıne mennonitische »Institution«, der eın beträchtliches Ma{fiß Respekt ent-
gegengebracht werden sollte SO übte ich ZWar Kritik seinem Artikel, legte
das Manuskript aber 1ın eine Ablage und entschied mich, C585 nicht veröffent-
lichen.

Tom Monogenesis LO Polygenesis
Ich erinnere mich VaRC, dass John Uyer, der Schriftleiter VON The Mennonuite
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Quarterly Review, mich einlud, einen Artikel für eine Ausgabe dieser Zeitschrift
schreiben, iın der das 450-jährige Täuferjubiläum der ersten Glaubens-

taufen in Zürich erinnert werden sollte alter Klaassen, der John UOyer 1975 In
der Schriftleitung Verdat chrieb » James Stayer ahm die Einladung d. einen
Aufsatz schreiben, der TODIeme der NEUECIECN Forschung den Anfängen des
Täufertums erortern sollte.« Ich erinnere mich CNaU, ass ich die zweıte Wahl
WAarl. och das storte mich nicht, un: ahm ich die Einladung Also, Was War

tun? Zweiftfellos War 6&} dieser Artikel ohl der wichtigste, den ich Je chrieb.
Bemerkenswert Walr VOT em der 1te In melınem Reformationsseminar für
Fortgeschrittene » Liff« Butts, eın Bucknell-Student, der In Queens aufge-
taucht WAäl, wiederholt, dass meilne Forschungen, die auf »elne polygenetische
Betrachtungsweise der täuferischen Ursprünge« hinausliefen, dem traditionel-
len »monogenetischen« Ansatz überlegen selen. 4ir atte diese Begrifllichkeit
aus einem Seminar VON Klaus Hansen (Queens University) ZUT Geschichte des
amerikanischen Bürgerkriegs importiert, einer Zeit, ıIn der Sklavenhalter dar-
ber debattierten, ob menschliche Rassen einen monogenetischen oder poly-
genetischen rsprung hätten. der Waren die Sklaven tatsächlich Nachfahren
VOI Adam un FEva?® Meın Titel hie{ß Tom Monogenesits LO Polygenesis: The
Historical DIscussion of Anabaptist Origins (erschienen 1ın Mennonıite Quarterly
Review
l1eser Artikel WAar eine historiographische Abhandlung ZUET. NEUETEN

Forschungsliteratur über die Anfänge des Täufertums. Er basierte auf der for-
schungsgeschichtlichen Vorarbeit In meinem Graduiertenseminar un CISDAL-

MI1r viel Lieit: die ich SONST in Quellenforschungen hätte investieren mussen
Tatsächlich War eine sehr gute Besprechung der HMEUHUEGTECH Literatur entstan-
den Ich begann damit, die veraltete Sicht Benders beschreiben, der das
Täufertum mıiıt den ersten Taufen ın Zürich 1525 anfangen liefß, und der ande-
TeNN Auffassung Hans Hillerbrands, des deutschen lutherischen Historikers, der
sich 1ın den USA niedergelassen hatte Er gıing davon dUus, ass das Täufertum
bereits 1521 iın achsen mıiıt Andreas Karlstadt un Ihomas untzer entstan-
den sel, die sich Martin Luther gestellt hatten. Der frostige Streit War

müfßig, behauptete icH: weil das schweizerische, oberdeutsche un: niederlän-
disch-niederdeutsche Täufertum drei Bewegungen SCWESCH selen
un: auf drei verschiedene Gründer zurückgingen: auf Konrad Grebel, Hans
Hut und eichı1o0or Hofilman Diese Gestalten unterschieden sich charakterlich
voneinander, un gab keine Sukzession in der Praxis der Erwachsenentaufe,
die s1e hätte miteinander verbinden können. Ich kümmerte mich die
Diskussion der schweizerischen Anfänge. Das Material ber das oberdeutsche
Täufertum atte bereits Werner Packull zusammengestellt und konnte aus
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seiner Dissertation übernommen werden, die 19/4 gerade fertig gestellt WOIL -

den WATr. Ich wei{fß nicht mehr, ob mI1r einen ext sandte, den ich überarbei-
tete, oder ob ich mich infach mıiıt Material AaUus seiner Dissertation behalf. Den
dritten Teil schrieb aus eppermann, der ın die Kontroverse mıiıt Yoder 1n
diesem Jahr mıiıt verwickelt Wal un urz VOT Abschluss einer größeren bio-
graphischen Monographie ber Melchior Hoftman stand, die 1979 veröffent-
licht werden sollte Ich War aus eppermann vorher noch nicht egegnet,
fuhr ich ach Freiburg, der Universität lehrte, ih besuchen.
In seinem Haus aufserhalb der setzte ich mich hin und übersetzte einen
kurzen Artikel, den In deutscher Sprache geschrieben hatte, un der sich

eın wen1g unbeholfen 1ın den Rahmen der beiden anderen Artikel einfü-
SCH jels eppermann War der Meinung, ass Hoffmans Bewegung sich AaUsSs

Menschen der unteren sozialen Schichten zusammensetzte. Um diese 1C.
auszubalancieren, rhielt ich se1ine Erlaubnis, einen Abschnitt ber das gerade
veröffentlichte Buch arl-Heinz Kirchhoffs ZUuU Täufertum ın unster einfü-
SChHh dürfen irchhoff vertrat den Standpunkt, ass die Täufer In unster
den wohlhabenden Schichten gehörten. Ich iefß allerdings die Entscheidung,
ob das niederländisch-niederdeutsche Täufertum der » Protestantismus der
Armen« SCWESCH se1 als eine umstrittene These offen und empfahl S1€e einer
welteren Erforschung. Miıt diesem Artikel verdiente ich MIr meıne Sporen als
Täuferforscher, Was mIır mıiıt Anabaptists and the WOT och nicht recht SC-
Jungen WAT. Der Aufsatz f  zel  e, ass ich mıiıt zahlreichen, hauptsächlich theo-
logischen Ihemen offensichtlich WAal, die damals die akademischen
Diskussionen beherrschten.
Es ist eine Binsenweisheit, ass Ideen einen großen Einfluss ausüben, WEn

mehr als die derer, die s1e kennen, ihnen schon zugetan ist un das War

sicherlich der Fall mıt Trom MonogenesIis LO Polygenesis. George Williams, der
Autor VOINl Radical Reformation (1962) atte gelegentlich In seinen kleineren
Schriften angemerkt, ass das Täufertum drei Ursprungsherde hatte ıIn Zürich,
Augsburg und Emden Jüngere Forscher WIeEe John Oyer, der das mitteldeutsche
Täufertum untersucht hatte, widersprachen Benders Überbetonung VON Zürich
und der Zeitangabe 1525 So War 6S NUr zwangsläufg, dass ein1ıge Monate spater
eın mennonitischer Forscher Aaus Benders Generation, der aber Aaus einer
deren mennonitischen Glaubensrichtung als die Gruppe Bender tammte,
Werner Packull auf dem Campus der University ofWaterloo aufsuchte un: ihm
sagte: »Ich habe ren Artikel gelesen un:! stımme mıt ihm überein.«

Das Umstrittene Täufertum
SO WI1e rTrom Monogenesis LO Polygenesis eın wichtiges Zeichen für iıne einset-
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zende Revisiıon der Täuferforschung WAaäl, erwIies sich das Erscheinen des 975
VOI Hans-Jürgen G0ertz bei Vandenhoeck uprecht ın Göttingen heraus-
gegebenen Sammelbandes miıt dem 1te Umstrittenes Täufertum, “r
Neue Forschungen als bedeutsam. (Gi0ertz hatte 1974 eine wissenschaftliche
Anstellung der Universität Hamburg erhalten, die ihm erlaubte, sich
1in Blankenese, einem orort der Elbe, niederzulassen, nicht weiıt VO  — der
Mennonitenkirche In Altona entfernt, VOIN 1963 bis 1969 als Pastor SC-
wirkt hatte Er War 1n den Vorstand des Mennonitischen Geschichtsvereins
ewählt worden un wurde 1970, mıt Heinold Fast und Horst
Quiring mıt der Schriftleitung der Mennonitischen Geschichtsblätter betraut.
Ich besuchte Hans-Jürgen Goertz un se1ine Frau 1974 in Blankenese un eın
zweıtes Mal 1m Jahr daraufmıt meıliner Familie 1n Kampen auf Sylt. Als WIT unls

das erste Mal trafen, trug als Erkennungszeichen Anabapftists and the WOT|
in der and (10ertz sperrte sich John VYoders Präsentation des pazifl-
stischen es der Täufer, VOINl dem sich die europäischen Mennoniten angeb-
ich abgewandt hätten, letztlich jedoch diesem Standpunkt der
Führung der nordamerikanischen Mennoniten wieder zurückzukehren. Dass
VYoders Außerungen eine schüttere historische Grundlage hatten, War Hans-
Juürgen Goertz iıne willkommene Neuigkeit, als T Anabaptists and the WON:
las SO gab 67 dem Sammelband ZU 450-jährigen Täuferjubiläum den Titel
Umstrittenes Täufertum. Dieser 1te WarTr uns beiden 1m Gespräch 1n dunk-
ler Gewitternacht auf dem Heimweg Von einem Restaurant durch den Baurs
Park der Elbe auf einmal eingefallen 1ın der entschiedenen Absicht, die
Kontroverse In die breitere OÖffentlichkeit hineinzutragen, 1ın der die VYoder-
»Orthodoxie« un die Revisionisten reprasentiert Das geschah auf
eine solche Weise, ass ein Zweiftel darüber herrschte, dass die Revisionisten
das ec auf ihrer Seite hätten.
SO sind Trom Monogenesits O Polygenesis un! Umstrittenes Täufertum, das -
nıg spater erschienen 1st, auch editorisch miteinander verbunden. Ich habe die
ersten rel Beiträge 1m Umstrittenen Täufertum In meinem Teil des Aufsatzes

den Anfängen des Täufertums in der Schweiz mıt diskutiert ne aller-
ings schon SCHAUC Seitennachweise geben können) In seiner Einleitung

dem Sammelband hat der Herausgeber Tom Monogenesis LO Polygenesis
zıtiert, auf se1iNe Weise die gewä.  e Anordnung der Kapitel begrün-
den Der erste Teil des Umstrittenen Täufertums rın 1er Aufsätze den
schweizerischen Ursprüngen, der zweıte Teil Je Zzwel Aufsätze ZU oberdeut-
schen und ZU niederdeutsch-niederländischen Täufertum; der letzte Teil
nthält interpretierende ESSays unterschiedlicher Provenienz. Eröffinet wird
der Sammelband mıiıt melınem Beitrag ZU frühen Schweizer Täufertum un
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dem Aufsatz VonNn Martın Haas ber den Weg der schweizerischen Täufer
1n die Absonderung. Mit Haas hatte ich 1ın diesem Jahr Seite Seite ın der
Bibliothek des Grofßß$münsters gearbeitet, und WIT entdeckten, ass WITFr einander
ergänzende, fast identische Einsichten in die Bewegungsdynami des frühen
Schweizer Täufertums hatten. Am Anfang hegten die Menschen, die
späater Täufer wurden, VOT em Konrad Grebel, Absichten, ‚winglis, 1n ihren
ugen halbherzige und kompromisslerische Kirchenreform HT eine e1ge-

radıkale Reform hnlich WwI1e die Puritaner 1mM England des
Jahrhunderts versuchten, die Anglikanische Kirche ersetizen. Die Radikalen
wurden jedoch iın ihren Bemühungen, die Massen für sich gewınnen, Gr
spielt un: separıerten sich als Haas wählte den 1te Der Weg der Täufer
In die Absonderung. Ursprünglich irug CTr sich mıt der Absicht, eine Monografie
ber dieses Ihema schreiben, Was Urc eine ungünstige hochschulpoliti-
sche Situation jedoch verhindert wurde. Haas War offensichtlich der wichtigste
Schüler des emeritierten eonhnar: VOoONn Muralt, der Täuferquellen Aaus verschie-
denen Kegionen der Schweiz gesammelt un! herausgegeben hatte (zuerst 1952
die Zürcher Täuferquellen). Von dessen Nachfolger wurde Haas jedoch als
eın »unmoderner ideengeschichtlich orlentierter Historiker«, wl1e VON uralt
CS auch WAäl;, kaltgestellt, da nicht WI1Ie die modernen Wirtschaftshistoriker
mıt quantifizierenden etihNhoden arbeitete. SO jedenfalls beschrieb mır die
Situation. DIie der »quantifizierend arbeitenden« Historiker (zu denen
der Täuferforscher Claus-Peter Clasen gehörte erwlıes sich als recht kurzlebig.
Haas wurde Stadtpräsident 1ın Winterthur (1990-2002) und gab später, erst 1m
Ruhestand in 2008, den dritten Band der Schweizer Täuferquellen heraus. In
das Umstrittene Täufertum Beiträge Von Werner Packull un! Klaus
Deppermann SCHNAUSO aufgenommen worden wI1e Aufsätze VON Heinold Fast,
John Howard Yoder un Abraham Friesen, der damals nicht usste, auf
welcher Seite der Forschung ET stand. ber dieser Sammelband hatte doch 1iNS-
gesamt deneder sich er richtenden Revision Geltung verschaflt

haben
Wichtig War für mich, dass me1l1ne Interpretation des Täufertums 1m
Jahrhundert ın ZzZwel bedeutsame mennonitische Publikationen aufgenom-
Inen worden WAäl, die Z 450-jährigen Täuferjubiläum veröffentlicht WUul-
den Daraus entwickelte sich die Dynamik einer breiten Reaktion John
Howard Yoders nspruch, der vorherrschende mennonitische Täuferforscher
und täuferisch Orı1ıenterte Theologe seiner Generation se1n. SO wird VeCeI-

ständlich, der lutherische Kirchenhistoriker Gottfried Seebafß, dessen
Untersuchung Hans Hut wichtig für die Dissertation Werner Packulls
geworden War und der ın diesen Jahren mıiıt mMI1r korrespondieren egann,
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WI1e selbstverständlich davon ausg1ing, ass ich Mennonit se1l Ich antwortete
ihm, ass ich nıe Mennonıit SCWESCH sel, ebenso wen1g arxist oder Lutheraner
und, will Gott, CS dabei bleiben sollte

ichtige Konferenzen ZU 450-jährigen Täuferjubiläum
en den Veröffentlichungen Von 19/5 standen ein1ge Konferenzen. Die
erste hervorzuhebende Konferenz War eın Kolloquium, das VON der
für protestantische eologie ın Straßburg VO bis ebruar 1975 ZuU

Ihema » DIe Anfänge un Charakteristik des Täufertums« ausgerichtet wurde.
John Howard Yoder hatte, wird gesagtl, eine erufung die Strafßburger

als ıne ökumenische Geste erhalten. DIie ortrage wurden WEe-
der auf Französisch, nglisc oder Deutsch gehalten. Leider konnte ich 1Ur

die englischen und deutschen Vorträge verstehen (acht VO  e dreizehn). DIiese
Konferenz War keinesfalls mıiıt meınen Freunden oder Sympathisanten bestückt

Klaus eppermann War da, ebenso John UOyer die me1lsten anderen
aber auf je verschiedene Weise miıt der traditionellen Täuferforschung verbun-
den Mein Vortrag über Brötli und Reublin, the Revolutionary Beginnings of
SWISS Anabaptism stellte iıne Herausforderung für Paul Peacheys Arbeit über
die soziale Herkunft des Schweizer Täufertums dar. Peachey War inzwischen als
mennonitischer Soziologe der Catholic University ın Washington tatıg
und 1e selbst eın Referat auf der Straßburger Tagung. Er hatte in früheren
Veröffentlichungen versucht, einige lokale Anführer des frühen Täufertums
VOIN den bäuerlichen Erhebungen, die in der mgebung wuteten un: VOINN denen
s1e Schützenhilfe erhalten hatten, grundsätzlich trennen Dagegen ArgUINCN-
tierte ich; dass Cc5 1525 eine deutliche Verbindung zwischen dem Täufertum
un Okalen Aufständen 1mM Zuge des Deutschen Bauernkriegs gegeben habe
Anwesend War ın Straßburg auch Kenneth Davis, ein früherer Lehrer Werner
aCKulls 1n Waterloo. Das Buch, das Davıs 19/4 veröffentlicht hatte, vermıt-
telte die Vorstellung VOIN einem »evangelikalen Täufertum«, der guten
Täufer, die auf Kosten der anderen erforscht werden ollten Im espräc mıiıt
mır beklagte sich Davıs, Was S# als eın Zeichen me1liner Arroganz deutete, ass
ich MIr angemaßßt habe, Trom MonogenesIis Z JAT- Polygenesis muiıt dem Untertitel

versehen: » Ihe Historical Discussion of Anabaptist Urigins« STal mıt »A
Historical Discussion of Anabaptist Urigins«. Er verstand nicht, ass ich miıt
dem estimmten Artikel 1Ur die Gattung einer historiografischen Übung be-
zeichnen wollte mehr nicht. John Oyer hatte in seiner charakteristischen
Bescheidenheit einen Vortrag über einen möglichen Einfluss des radikalen
Predigers (0) Strau{fß auf die Täufer gehalten. re spater erinnerte Pr daran,
ass die Öffnung VON The Mennonite Quarterly Review, auch wenn 8 nicht
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mıt unls ıIn allem übereinstimmte, iıne »heimliche Operation« SCWESCH sel,
der VOIN Elizabeth Bender, der Witwe Harold Benders, besonders ermutigt
worden WAaITr. Bender arbeitete selbst für diese Zeitschrift auf selbstlose Weise
VOT der feministischen Frauenforschung. DIe Straßburger Konferenz War eın
angenehmes rleDNn1s, nicht zuletzt aus eppermanns Bemühungen,
mich un: me1line Frau Marcia Häre diese wundervolle alte europäische

führen
Explizit herausgefordert wurde die revisionistische Täuferforschung in diesem
Sommer während der Jubiläumsfeierlichkeiten Baptistischen Seminar in
Rüschlikon Zürichsee VON Heinold Fast, meiınem alten Freund un|
zeichneten Täuferforscher 1ın der ute se1ines Wirkens Vertreter er miıtein-
ander verbundenen Traditionen, denen auch meın Kollege VO Bridgewater
College Bob Neft gehörte, der damals Brethren Seminary in Chicago atıg
Wäaäl, dabei,; als Heinold Fast über » Die Wahrheit wird euch freimachen«.
Die Anfänge der Täuferbewegung In Zürich In der annung zwischen erfahre-
ner und verheißener Wahrheit (Mennonitische Geschichtsblätter 1975; 7-33)
sprach. In seinem Vortrag unterstrich (91: die zentrale tellung der Grebel-Sattler-
Linie. Hans-Jürgen Goertz, der nicht anwesend WAäLl, hatte geahnt, Was Heinold
Fast würde und mich ermutigt, antworten und für die Polygenesis-
TIhese werben. Ich tat C5S, ohne mI1r ber dieses Ihema schon klar SCWE-
SCMN sein W1e heute: un! Heinold Fast hatte, Was in Ordnung WAäl, das letzte
Wort Er begann mıt zahlreichen Zugeständnissen meılınen Standpunkt, 1e
ann aber auf pragnante Weise inne. Ich sa{fß neben Bob Neff und flüsterte ihm

»aber.. !« In gewlissem Sinn hat Heinold Fast seine Posıtion schon 1973
erkennen gegeben, als CT seine exzellente kritische Edition der Quellen ZUr

Geschichte der Täufer In der Schweiz, Ostschweiz, John Howarderun:
Samuel Gerber widmete.

Zur Spitze der Täuferforschung
Am Ende meı1nes Forschungsurlaubs hatte ich Ur eın Fragment VON einhun-
dert Seiten des ideengeschichtlichen rojekts ZUr Biographie Ulrich ‚winglis
zustande gebracht. Schätzungsweise habe ich die der eit auf das
Zwinglistudium verwandt und die andere auf Projekte AB Täufertum.
Wie der vorliegende Auszug AaUus meılnen Lebenserinnerungen ze1igt, die
Täuferstudien, die mich die Spitze er ahe aran) der Täuferforschung
katapultierten, bei welitem die wichtigsten.
Diese Erinnerungen verdeutlichen aber auch, ass die Forschungsarbeit me1l-
Nen akademischen Alltag n1ıe stark beherrscht hat wWw1e 1n den frühen Jahren iın
Europa (1961/62) Marcla, die spater ihrer Multter schrieb, ass 1es das glück-



ichste Jahr ihres Lebens SCWESCH sel,;, erzählte mıir, dass S1e eine Veränderung
iın meıliner Persönlichkei beobachtet hätte Ich erwiderte, ich hätte 1Ur>
Was damals n werden mMusste Der Rundbrief aus dem Jahr 1975 brachte
esS unbeabsichtigt bissig folgendermaßen ZU Ausdruck »ES War uUllseTe letzte
Chance, Ekuropa als ine Familie erleben, un WITr en 65 ın vollen ügen
NOSSCNHN.«

Aus dem Englischen übersetzt von Hans-Jürgen Goertz.


